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Pakistan 

 

Heute (19.8) war der erste Tag im Feld, es war eindrücklich zu sehen, wie das aussieht. Zwar fanden 

keine Verteilungen statt, das wäre zu weit gewesen, ich konnte jedoch einiges sehen.  

 

Die Fahrt nach Nowshera war rund 1, 5 Stunden von Islamabad aus. Wir besuchen eines der Dörfer in 

dieser Gegend, es sieht aus, wie man sich Pakistan vorstellt und erinnert mich an den Iren. Strassen 

gesäumt links und rechts von hohen Mauern, die durch Tore zugänglich sind. Betritt man das Tor, hat 

man Zugang zum Hof der Familie, dahinter steht das Haus. Es war gut so ein Dorf zu sehen, um sich 

besser vorstellen zu können, wie das Leben ist, nach der Flut, wenn das Dorf grösstenteils oder sogar 

ganz weggespült ist.  

   
Dorf in der Nähe von Nowshera. Unser lokaler Führer. 

 

Während das oben gezeigte Haus die Flut gut überstanden hat, sind frühere Lehmhäuser oder einfache 

Lehmsteinkonstruktionen heute nur noch ein Lehmhaufen, weil zwischen drei und neun Tagen in 

einem reissenden Fluss standen.  
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Von vielen Häusern ist nur ein Haufen Backsteine übrig, wenigstens sind die noch zu gebrauchen. Von 

den Lehmhäusern ist nur noch ein Haufen Dreck übriggeblieben.  

 

 
 

Betritt man den Innenhof eines Hause, dann herrscht Chaos pur. Das was noch vorhanden ist, liegt 

drunter und drüber.  
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Die schützende Mauer, die den Hof zum Nachbarn schützt ist verschwunden, die Zimmer sind voll 

Dreck und Lehm, an gewissen Orten ist alles weggespült, was nicht gerettet werden konnte.  

Die Familie von Bibi Neema (Bild unten) kommt während des Tages zum Aufräumen zurück, 

übernachten tun sie nicht hier. Ohne die Mauer sind der Schutz und damit die Sicherheit nicht 

gewährleistet.  

 

 
 

Sie erzählt davon, dass sie das Nötigsten eingepackt haben und an höher gelegene Orte geflüchtet sind. 

Nachdem die Flut verschwunden ist, sind sie zurückgekehrt. Wie gesagt, nur tagsüber, nachts 

übernachten sie bei Verwandten. Sie fühlen sich nicht sicher, ohne die schützende Aussenmauer. Ihre 

Tochter ist Polizistin und hat schon einige Male Drohungen von den Taliban bekommen. Ansonsten 

merkt man trotz der Katastrophe an, dass sie froh, ist, keine Verwandten in den Fluten verloren zu 

haben.  

 

Im Norden sieht es momentan  (falls nicht noch neue Regenfälle die Flüsse wieder anschwellen lassen) 

wie eine Nachkatastrophensituation aus. Während es im ganz im Süden Regionen gibt, wo 

buchstäblich alles unter Wasser steht oder noch südlicher wo die Leute auf die Fluten warten. Sie ï so 

erzählt man ï versuchen ihr Hab und Gut so gut es geht zu schützen und zu retten. In der Hoffnung, 

dass die Flut vielleicht doch nicht kommt, oder doch nicht so schlimm ist.  

 

Die Lage im Süden ist weiterhin sehr akut. Millionen von Menschen sind auf der Flucht und brauchen 

das allernotwendigste.  Darum sind wir momentan mit CRS daran, ein weiteres Projekt im Süden 

auszuarbeiten. Es soll vor allem Notfalltoiletten und Wasserversorgung sowie die Verteilung von 

Hygiene Kits beinhalten. Im Distrikt, wo wir arbeiten werden, sind 240 Dörfer komplett 

überschwemmt. Das Ausmass ist unvorstellbar.  
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Als Frau in Pakistan 

Oft wurde ich gefragt, wie es ist als Frau in Pakistan. Als ich durch das Dorf gelaufen bin, habe ich 

gedacht, eigentlich ist es ein Vorteil. Während Ejaz, mein Mitarbeiter, jeweils draussen wartete, 

konnte ich ohne Probleme jedes Haus besuchen und mit Schwestern, Schwägerinnen, Tanten, 

Töchtern und Müttern unseres Lokalen Führers reden. Obwohl der kein Englisch sprach, fand sich 

dann doch immer jemand in der Familie, der relativ gut englisch konnte.  

 

Wo kommen die Hilfsgüter her? 

Sie werden im Lande eingekauft. UNOCHA sagt am Koordinationsmeeting, dass Pakistan der 

weltweit grösste Lieferant von Emergency Zelten ist. Die Produktion läuft auf Hochtouren der 

gesamte Export wurde gestoppt. Weil auch so die Kapazität landesweit für alle betroffenen nicht 

reichen wird, müssen zu den Plachen und Zelten andere Alternativen gesucht werden. Wellblech, zum 

Beispiel nur da stellt sich dann wieder die Frage was es zu Wellblech sonst noch braucht, um eine 

Notunterkunft zu bauen.  

 

Landwirtschaft  

Viel Vieh ist gestorben. Einiges hat überlebt, nur hat niemand mehr Ressourcen, um die Tiere zu 

füttern. Wenn sie nicht gefüttert werden, werden tausende von Kühen und Geissen sterben. Was das 

Ausmass für jeden einzelnen Bauer (rund 80% der betroffenen sind Bauern) noch zusätzlich 

verstärken wird.  

 

Auch die Felder sind überschwemmt mit Schlamm:  
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Ausserhalb der betroffenen Zone sieht es so aus:  

 
 

Viele Familien haben in Pakistan einen Kornspeicher, den sie einmal im Jahr füllen und der dann 

während des Jahres geleert wird. Viele Familien so auch die von Bibi Neema haben den gesamten 

Jahresvorrat verloren. Dieser hier ist noch voll.  
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Im Garten des Onkels unsers lokalen Führers ist auch alles verschlammt. Auf dem Pakistanischen Bett 

hat der Onkel den Koran zum Trocknen an die Sonne gelegt.  

 

Bettina Iseli 

 


